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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes.
Das NorddeutscheBolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn-
und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnementspreis bei Vorausbezahlung für einen Monat
einschl. Bringerlohn 73 Pfg, , bei Selbstabholung 63 Pfg ., durch die Post bezogen viertel¬
jährlich 2,25 Mk., für zwei Monate 1,60 Mk., monatlich 75 Pfg . einschließlich Bestellgeld.

----- Mit--
SsMlilßMMßt.

Inserate die fünfgespaltene Korpuszeile oder deren Raum für dis Inserenten in Rüstringen-
Wilhelmshaven u. Ilmgegend , sowie der Filialen 15 Pfg , für sonstige auswärtige Inserenten
20 Pfg ; bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Müssen Anzeigen aus kleinerer als der
Grundschrift gesetzt werden, so werden sie auch nach ersterer berechnet. Reklamezelle 50 Pfg.

Redaktion und Haupt-Expedition irr Bant , Peterftraste 26/22 . — Fernsprech-AufchllchNr . 58 , Amt Wilhelmshaven . ------ --
Filiale  in Heppens : Mmenstraste 24 . Fernsprecher 536.

2S . IistzvDEG. Besitzt, FveitesK den 17. Lebrnrnir 1911. NV. 41.

Um einen 6rsM«.
Mit 162 gegen 155 Stimmen beschloss dev Reichstag,
den Heizern der Flotte von ihren bisherigen Ein¬

künften einen Groschen täglich abzuziehenl
„Wenn von der zuständigen Stelle aus einmal befohlen

ist, wie die Zulagenfragegeregelt werden soll, so hört die
Unzufriedenheit ganz von selbst auf." Mit diesen schon
gestern gewürdigten Worten hat der Staatssekretär des
ReichsmarineamtsHerr v. Tirpitz die Gewissensbisse jener
Abgeordneten zu betäuben versucht, die sich nach seinem
Wunsche anschicken sollten, dem Maschinen-, Mechaniker- und
Heizerpersonal der Flotte 320000 Mk. jährlich von ihren
bisherigen Zulagen zu streichen. Ueber den Antrag der
sozialdemokratischen Fraktion,  die gestrichenen
320000 Mark wieder in den Etat einzustellen und den
Heizern ihre Einkünfte in der bisherigen Höhe zu belassen,
ist mittlerweile in namentlicher Abstimmung die Entscheidung
gefallen. Mit 162 gegen 155 Stimmen hat der Reichstag
den sozialdemokratischen Antrag ab gelehnt.

Bleibt es bei dieser Ablehnung, worüber bei der dritten
Lesung des Etats endgültig entschieden werden wird, dann
werden das Maschinen-, Funkentelsgraphen-, Mechaniker-,
Artilleriemechaniker-, Feuermeister- und Heizerpersonal vom
1. April 1911 ab für den Dienst an Bord statt der täglichen
Zulage von 20 Pfg. nur noch 10 Pfg. erhalten! So wird
gespart.

„Wenn die zuständige Stelle befiehlt, hört die Un¬
zufriedenheit auf." Allerdingsdie rund 15000 Mann des
Flottsnpersanals, die von dieser Lohnreduktion  betroffen
werden, müssen schweigen, wenn sie nicht mit dem Gefängnis
oder dem Zuchthaus Bekanntschaft machen wollen. Für sie
ist der militärische Oberbefehlshaber die „zuständige Stelle",
vor der sie stramm stehen müssen, mit den Händen an der
Hosennaht, ohne ein Wort des Widerspruchs, ohne eine
Miene der Unfriedenheit. Aber der Befehl der „zuständigen
Stelle" ruht auf einem Beschluß der deutschen Volksvertret¬
ung, und für die Nachprüfung dieses Beschlusses ist das
deutsche Volk, sind die 14 Millionen Wähler zuständig, die
längstens binnen Jahresfrist an die Urne berufen werden
müssen. Für die Nachprüfungdes Reichstagsbeschiusses ist
bis dahin die gesamte Öffentlichkeit; die Presse, die Ver¬
sammlungen haben das Recht und die Pflicht, ihr Urteil
über ihn zu äußern. Für die 15000. denen man den Mund
verschließt, um ihnen den Brotkorb höher zu hängen, werden
Millionen sprechen. Keine „zuständige Stelle" der Welt
kann den Schrei der Empörung  unterdrücken, der sich
namentlich in den Reihen der sozialdemokratisch aufgeklärten
und gewerkschaftlichorganisierten Arbeiterschaft erheben wird!

Die Arbeiterklasse vertritt ihre eigenste Sache, wenn sie
sich wie ein Mann erhebt, um dem Reichstag zuzurufen, daß
es seine Pflicht ist, seinen abscheulichen Beschluß in der dritten
Lesung des Etats wieder aufzuheben. Es kann nicht ge¬
duldet werden, daß der Reichstag, derselbe Reichstag, der
uns die 400 Millionen neuer indirekter Steuern aufgehalst
hat, nun daran geht, dem Dienstpersonal der Flotte den Lohn
zu kürzen und damit dem Unternehmertumein Signal zur
allgemeinen Lohnreduktion zu geben. Was dem einen recht
ist, ist dem andern billig, und wenn das Reich Betriebs¬
kosten spart, indem sie den armen Teufeln von Heizern einen
Groschen von der Löhnung abzieht, so kann man sich nicht
wundern, wenn man es in industriellen Privatunternehmungen
mit ähnlichen Praktiken versucht. Nicht allein also das Ge¬
fühl für Wohlanständigkeitund Gerechtigkeit, sondern das
eigene proletarische Interesse zwingt den Arbeiter, die Sache
der Heizer zur seinen zu machen, und sich mit dem geschä¬
digten Personal der Flotte vollkommen solidarisch zu fühlen.

Hat die Sprache überhaupt Ausdrücke, um das Ver¬
halten dieser Mehrheit zu kennzeichnen? ! In einer Zeit, in
der gerade infolge einer verkehrten volksfeindlichen Reichs¬
gesetzgebungdie Kosten der Lebenshaltung sprunghaft steigen,
in einer Zeit, in der sich der König von Preußen
eben wegen der gesteigerten Kosten der Lebens¬
haltung eine jährliche Zulage von  3 '/- Mill . Mk.
bewilligen läßt,  streicht di? kaiserliche Marineverwaltung
im Einverständnis mit der Mehrheit der Volksvertretung
zehn Pfennig täglich von ihrer Löhnung!

Die Erbschaftssteuer, die in England mehr als 500
Millionen einbringt, hat man abgelehnt, obwohl das Reichs¬
schatzamt sich mit dem Zehntel der in England aufgebrachten
Summe begnügen wollte. Die Reichswertzuwachssteuer hat
man verstümmelt und verhunzt und hat die Steuerfreiheit
der Fürsten beschlossen. Bier, Tabak, Tee, Kaffee, Spiritus,
Glühkörper und Zündhölzchen hat man durch Steuern ver¬
teuert, um die Finanzen des Reiches in Ordnung zu bringen.
Den Soldaten verweigert man aber trotzdem die längst ver¬

sprochene Aufbesserung ihrer Löhnung! Und nun krönt man
das Werk, indem man den Heizern einen Groschen täg¬
lich von ihrem verdienten Lohn abzieht!

Es gibt kein Wort, das so aufrüttelnd, so aufpritschend
wirken würde wie diese schamlos nackten Tatsachen!

Für die Plünderung der Heizer stimmten die Konser¬
vativen , die Neichspartei , die Polen (!) und das
Zentrum,  abgesehen von einigen „christlichen Arbeiter¬
führern", denen aus näheliegenden Gründen Fraklionsdispens
erteilt wurde. Die Minderheit setzt sich in der Hauptsache
aus Sozialdemokraten, Fortschrittlern, Nationalliberalen und
Mitgliedernder Wirtschaftlichen Vereinigung zusammen.

Wir kommen selbstverständlich auf die Einzelheiten
dieser denkwürdigen Abstimmungnoch zurück, damit jedem
Abgeordnetendes schwarzblauen Blocks auch Gelegenheit
gegeben werde, sein Verhalten vor seinen Wählern zu ver¬
antworten.

PsLLMsLzs ALtirdfstzE.
Bant, 16. Februar.

Katastrophe»,Politik.
Die „Deutsche Tageszeitung" gibt zu, daß die Rechte

des Reichstags bei den nächsten Wahlen an die 60 Sitze
verlieren kann, wenn der Liberalismusihr seine Hilfe ver¬
sagt, und trotzdem treibt der Führer der Konservativen, Herr
von Heydebrand, die Nationalliberalen förmlich mit Peitschen¬
hieben in die Opposition. Der brüske Angriff, den er am
letzten Dienstag im Abgeordnetenhause unternahm, entsprang
sicherlich nicht der Stimmung eines Augenblicks, sondern
einem wohlüberlegtenPlan. Er war als politische Aktion
großen Stils gedacht und wird als solche auch allgemein in
der Presse aufgefaßt.

Die konservative Parteileitung arbeitet zur Zeit mit
voller Absicht gegen alle Versuche, die darauf abzielen, die
gerissenen Fäden zwischen den beiden alten Kartellparteien
wieder anzuknüpfen. Die „Kons. Korr." fand die Ergebnisse
der Beratungen des konservativen Fünfzigerausschusses in
einem Artikel zusammen, der die kriegerischeAufschrift trägt
„Klar zum Gefecht!" und mit folgenden Worten schließt:

„Die Schwierigkeiten der Lage und die Kampfesweiss
unserer Gegner werden es nöüg machen, von früher be¬
obachtetenPraktiken hie und da abzuweichen, wo das
Ziel erreicht werden soll, nicht bloß unser Parteiinteresse
rücksichtslos wahrzunehmen, sondern wo es sich ebenfalls
empsiehlt, mit unfern Gegner„von Bebel bis Bassermann"
gebührende Abrechnung zu halten.

Die konservative Sache kann und wird nicht unter¬
gehen. Sie verlangt aber, daß jedermann vom ersten bis
zum letzten seine Schuldigkeit tut."

Ganz auf denselben Ton ist ein Artikel der „Kreuzztg."
gestimmt, in dem die Kriegserklärung des Parteiführers an
die Nationalliberalengeradezu mit Jubel begrüßt wird,
v. Heydebrands Rede sei eine vollständige und klare Ab¬
rechnung mit dem Bassermannschen Nationalliberalismus
gewesen. Heydebrand habe den beiden nationalliberalen
Rednern „so wuchtige Schläge zu kosten gegeben, wie sie
noch selten zwischen bürgerlichen Parteien ausgeteilt worden
seien." Aber, „wer nicht hören will, muß fühlen."

Damit bekennen sich also die Konservativen ihren früheren
Kartell- und Blockbrüdern gegenüber zu dem Grundsatz, den
sie fälschlich den Sozialdemokratenzuschrieben: „Willst du
nicht mein Bruder sein, so schlag ich dir den Schädel ein!"
Nur daß die konservativen Drohungen mit dem Schädel-
einschlagen heute garnicht mehr so bitter ernst zu nehmen
sind, wie sie gemeint sind. Bei den Wahlen werden die
Junker sehr wenig Gelegenheit finden, „wuchtige Schläge"
auszuteilen, da werden sie selber, wie sie wohl wissen, die
schönstenHlebe besehen. Wie müssen wohl die konservativen
Führer den Mannesmut der nationalliberalenHerrschaften
einschätzen, wenn sie glauben, ihnen jetzt noch durch bramar¬
basierende Redensartenimponieren zu können.

In der freisinnigen Presse und bei jenem Teil der
nationalliberalen, die den Kampf gegen rechts will, herrscht
über die Kriegserklärungdes Herrn v. Heydebrand große
Zufriedenheit. So hofft der „Hannov. Kurier", daß sich
nunmehr auch die weiter rechtsstehenden Elemente des
Nationalliberalismuszu einer antikonservativen Politik be¬
kehren werden — eine Hoffnung, die allerdings nicht mit
den materiellen Tatsachenrechnet, die die Schwerindustrie
mit dem ländlichen Brotwucherer- und Ausbeutertum ver>
bindet. Ganz unglücklich und entsetzt ist man über die neueste
Wendung der Dinge im Negierungslager, wo man alle
schönen Pläne, die Nationalliberalenmit Hilfe ihres scharf¬
macherischenrechten Flügels zum schwarzblauen Block hinüber
zu ziehen, grausam durchkreuzt sieht.

Die Konservativen treiben Katastrophmpolitik. Sie rechnen
mit einer nicht aufzuhaltenden furchtbaren Niederlage bei den
Reichstagswahlen und mit einem gewaltigen Sieg der Sozial¬
demokratie. Dann glauben sie unter dem Druck des roten
Schreckens von Preußen aus die Neichsverfassung Umstürzen
zu können. Bei der Ausführung des ersten Teils ihres
Programms kann ihnen geholfen werden, über den zweiten
wird später geredet werden. Für heute genügt es zu wissen,
wohin die Fahrt gehen soll.

Kaktoffelzoll!
Selbst der Zolltarif von 1902 hat dis Kartoffel un¬

versteuert gelassen, weil seine Urheber die Empfindung hatten,
daß diese Nahrung der Aermstennicht verteuert werden
dürfe, wenn man nicht geradezu leichtsinnig die Gefahr einer
Revolte heraufbeschwörcn will. Ueber diese „Lücke" des
Zolltarifs beklagen sich aber unsere Agrarier schon lange,
und am letzten Mittwoch hat denn auch der Vorsitzende des
Bundes der Landwirte, Frhr. v. Wangenheim, im Deutschen
Landrvirtschaftsrat einen Vorstoß zu Gunsten der Einführung
eines Kartoffclzolles gemacht. Herr v. Wangenheim rühmte
die Leistungen der Landwirtschaftauf dem Gebiete der
Kartoffeltrocknerei und der Schweinezucht, dann fuhr er fort:

Aber, wenn für unseren Kartoffelbau die unbegrenzte
Möglichkeit der Ausdehnungsfähigkeit besteht, so droht
ihm doch eine ganz schwere Gefahr. Es ist uns nicht
möglich gewesen , bei Beschluß des letztenZoll-
tarifs auch um einen ganz minimalen Kartoffel-
zoll — abgesehen von dem auf Maltakartos-
feln — durchzudrücksn . Wir äußerten schon damals die
Befürchtung, daß eine große Menge ausländischer Kar¬
toffeln, namentlich aus Rußland und Böhmen, eingeführt
werden würde. Tatsächlich sind unsere Befürchtungen
eingetreten.

Wenn nach den Wünschen des Grafen Rantzau den
Kulis freier Import gewährt, nach den Wünschen des Frei¬
herrn v. Wangenheim die ausländische Kartoffelzufuhr unter¬
bunden, der Preis von Speisekartoffeln wucherisch in die
Höhe getrieben ist, dann werden sich unsere Junker erst am
Ziele wissen. Und fast könnte man wünschen, sie wären
schon so weit! Denn schließlich muß es doch eine Grenze
geben, an der auch die Geduld des Geduldigsten reißt!

Die Verfassung für Elsast-Lothriugen.
Dem Zentrum, auf dessen Antrag hin beschlossen wurde,

Elsaß-Lothringen zu einem selbständigen Bundesstaatezu
erheben, wird jetzt vor seiner eigenen Gottähnlichkeit Angst
und Bange. In der Sitzung am Mittwoch beantragtees,
dem 8 2 eine Fassung zu geben, wodurch der Begriff des
selbstständigen Bundesstaatenzum größten Teil wieder auf¬
gehoben worden wäre. Danach sollte der Kaiser auf Vor¬
schlag des Bundesrats einen Statthalter auf Lebenszeit er¬
nennen. Eine frischere Abberufung sollte nur möglich sein,
wenn keine 14 Stimmen im Bundesrate dagegen wären.
Ein Antrag Bassermann wollte die lebenslängliche Ernen¬
nung beseitigen; ein sozialdemokratischer Antrag verlangte,
der Statthalter solle mit absoluter Mehrheit auf je 5 Jahre
vom Landtags gewählt werden und schon vor Ablauf dieser
Frist durch Mehrheitsbeschlußdes Landtags abberufen
werden können. Staatssekretär Delbrück erklärte, daß die
Annahme des Antrages eine staatsrechtlich unmögliche Kon¬
struktion ergeben würde. Mit dem Begriff selbständiger
Bundesstaat sei die Bevormundung dieses Staatswesens
unvereinbar. Die Sozialdemokratenseien konsequent und
wollten den Einfluß des Kaisers völlig beseitigen. Man
vergegenwärtige sich den Zustand, der entstehen würde,
wenn der Kaiser die Abberufung des Statthalters für not¬
wendig halte und durch die Stimmen der drei Königreiche
im Bundesrate daran gehindert würde. — Vom Zentrum
wurde die Ansicht vertreten, daß die Souveränität des
Kaisers auf den Staathalter übertragen werde und daher
während dieser Zeit ruhe. Von sozialdemokratischer Seite
wurde bedauert, daß die Kommission den Antrag abgelehnt
habe, nachdem die Regierungsgeschäfte durch einen vom
Landtage zu wählenden Regierungsausschußzu erledigen
seien. Jetzt bleibe nichts anderes übrig, als für die mög¬
lichste Unabhängigkeit des Staathalters vom Kaiser einzu¬
treten. Bei der Abstimmung wurde der sozialdemokratische
Antrag mit allen gegen4 Stimmen abgelehnt, ebenso ein
nationalliberaler Antrag, der die Worte „auf Lebenszeit"
in dem Zentrumsantrag gestrichen haben wollte, Abgelehnt
wurde auch und zwar mit 17 Stimmen der Passus in dem
Zentrumsantrag, nach dem 14 Bundesratsstimmendie Ab-
berufung de-' Statthalters verhindern können. Ange¬
nommen wurde ein fortschrittlicher Antrag in folgender
Fassung:

/
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kn̂ krîrrwittL:^ .
Id.klüilso. llrlmokirrl.

Willi. 8l«dk7WIIdslWisvevWZ

8 . «^ .17.^

L . ^ jsOksr

IÜÄ ims^ LLlL

ükNllUujU!«:̂ ^
Kvliütttlr

I» Xiüel

«i «-W»>rvm!

L8 « MLM

ffLLiüv̂ 'LLTrsu
i's.ilrmi

s«nf

1.Leberts "

i.lÜm>« A^ ^ W

n . V. a.

Ü!tMLiw8L Ocken

1t.lüi7,'L7^

^ Ksstelle
LvkMkVrÄHÄ?
2. r . llokeiibijii«»

WMWW

>X6«lt Kstzbvrus

f.SlL.WittkoppS

S.L« odslsI8

I.Ilült !!I«v
iWN 'WrLWL

^A «NKMk §L
kmkkkrlir^ L',71.'?
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